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An Herrn Nicolai .

^ ^ er haben Sie verlangtermaaßen alles , was

ich von meines Vaters Aufsätzen noch habe

aufsinden können . Finden Sie etwas darunter , was

Ihnen seiner unwürdig scheint ; so lassen Sie sol¬

ches unbedenklich weg . Ihre Auswahl wird auch

allemal die meinige seyn . Denn Sic lieben meinen

Vater auch , nur ich zu sehr , um über seine Schrif¬

ten zu urthoilcn .
Das wenigste davon ist neu , fast alles ist bereits

in den Beylagen zu den hiesigen Jntelligenzblaktern ,
die von 1767 bis in dieMittc des Jahrs 1782 un¬

ter seiner Aufsicht herausgegeben sind , erschienen ,

und daraus in verschiedene Monatsschriften ausge¬

nommen worden . Sie mögen es also verantworten ,

daß Sie diese Aufsätze noch einmal dem Drucke

übergeben ; mir als Tochter wird das Publikum

leicht verzeihen .
Elos senes ' Jnteliigenzblatt , das sich in einem

klemen Lande ohne Zwang erhalten sollte , hat mei¬

nen Vater , der die Schreiber wie die Spieler

haßt , ob er gleich sehr gern schreibt und spielt , zu

dieser Art von Schreiberei ) vermocht ; denn ob er

gleich darin frühe Versuche gemacht hat , indem er

vor vierzig Jahren das Hannoverische Mo¬

st) cn bl .gtt , welchem am Ende der Titel , Ver¬

such ei Niger Gemählde von den Sitten

unferZeit vorgcfeht ist *) , herausgab,so war ihm

doch langst die Lust dazu vergangen , nachdem der

ungeordnete Ccnsor , ihm damals seiner Meinung

) ( 2 nach

*) Hannover bey Schmidt 1746



nach , zu hart behandelt , und manches Stück ohneGrund verworfen hatte . Zur Probe lege ich Ihneneines davon bey "), was damals als anstößig ge¬gen die Religion in der Censur unterdrückt , und von
meinem Vater als eine Urkunde der Denkart vor
40 Jahren aufbcwahret ist .

Jetzt ist dieser Aufsah vielleicht keinem als mei¬
nem Vater anstößig , der seitdem die chimische Un¬
tersuchung der menschlichen Tugenden höchst zweck¬widrig findet , und wenn ihm das Lnismists gefalltoder wohl schmeckt , die Kunst des Meisters in Zu¬
sammensetzung widriger Ingredienzien bewundert .Das sonderbarste dabei ) ist , daß die von dem Ten¬
sor für ganz abscheulich erklärte Steller

„ Glaubet nur , nach fünfzig Jahren kann sichkein Mensch bekehren ".
die im Grunde weiter nichts sagen soll , als daßman im Alter sich nicht leichtneue Fertigkeiten , die
doch zu jeder Sinnesänderung erforderlich sind , er¬warten kann , wörtlich aus Sa urins Predigtr>ur Is Konvoi 6s la cunverilon genommen waren .Es mag dieses zugleich zur Probe dienen , wiemeines Vaters Geschmack sich mic den Jahrenverändert hat , nachdem er von den Büchern zuGeschäften übergcgangen ist.

Ucbrigens vergessenSie nicht sich zuweilen zu erinnern
Ihrer Freundin

, , Jenny von Voigts .

In-

*) Man sehe Nr . 4A,
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Wie man zu einem guten Vorträge seiner
Empfindungen gelange .

'hre Klage , liebster Freund ! daß Sie sich in Äus -
ex ) druck und Vorstellung selten vollkommen genug
thun können » wenn Sie eine wichtige und mächtig em¬
pfundene Wahrheit andern vertragen wollen , mag leicht
gegründet seyn ; aber daß dieses eben einen Mangel der
Sprache zur Ursache habe , davon bin ich noch nicht über¬
zeugt . Freylich sind alle Worte , besonders die tobten
auf dem Papier , welchen cS wahrlich sehr an Physiono -
mie zum Ausdrucke fehlt , nur sehr unvollkommene Zei¬
chen unsrer Empfindungen und Vorstellungen , und man
fühlet oft bey dem Schweigen eines Mannes mehr , als
bey den schönsten niedcrgeschriebcncn Reden . Allein auch
jene Zeichen haben ihre Begleitungen für den em¬
pfindenden und denkenden Leser , und wer die Musik ver¬
steht , wird die Noten nicht sclaviseh vertragen . Auch
der Leser , wenn er anders die gehörige Fähigkeit hat ,
kann an den ihm vorgeschriebenen , Worten sich zu dem
Verfasser hinauf empfinden , und aus dessen Seele altes
heraushohlcn , was darum zurückblicb .

A » Eher



4 Wie man zu einem guten Vorträge

Eher möchte ich sagen , daß Sie Ihre Empfindun¬

gen und Gedanken selbst nicht genug entwickelt hatten ,
wenn sic selche vertragen wollen . Die mehrstcn unter

den Schreibenden begnügen fick damit , ihren Gegenstand

mit aller Gelassenheit zu überdenken , sodann eine so¬

genannte Disposition zu machen , und ihren Satz darnach

auszuführen ; oder sie nützen die Heftigkeit des ersten

Anfalls , und geben uns aus ihrer glühenden Einbildungs¬

kraft ein frisches Gcmählde , was oft bunt und stark

genug ist , und doch die Würkung nicht thut , welcke sie
erwarteten . Aber so nöthig cs auch ist , daß derjenige ,
der eine große Wahrheit mächtig Vorträgen will , dieselbe

vorher wohl überdenke , seinen Vortrag ordne , und sei¬
nen Gegenstand , nachdem er ist , mit aller Wärme be¬

handle : so ist dieses doch noch der eigentliche Weg nicht ,
worauf man zu einer kräftigen Darstellung seiner Em¬

pfindungen gelangt . >
Mir mag eine Wahrheit , nachdem ich mich davon

aus Büchern und aus eignen Nachdenken unterrichtet

habe , noch so sehr einleuchten , und ich mag mich damit
noch so bekannt dünken : so wage ich es doch nicht , so¬
gleich meine Disposition zu machen , und sie darnach zu
behandeln ; vielmehr denke ich , sie habe noch unzählige
Falten und Seiten , die nur jetzt verborgen sind , und

ich müßte erst suchen , solche so viel möglich zu gewinnen ,
ehe ich an irgend einen Vortrag , oder an Disposition
und Ausführung gedenken dürfe . Diesemnach werfe ich
zuerst , sobald ich mich von meinem Gegenstände begei¬
stert und zum Vorträgen geschickt fühle , alles was mir dar¬
über beufällt , aufs Papier . Des andern Tages verfahre
ich wieder so , wenn mick mein Gegenstand von neuem
zu sich reißt , und das wiederhole ich so lange , als das

Teuer und die Begierde zunimmt , immer tiefer in die

Sache



seiner Empfindungen gelange . 5

Sache einzi - dringen - So wie ich eine Lieferung auf das

Papier gebracht , und die Seele von ihrer ersten Last ent¬

lediget habe , dehnt sic sich nach und nach weiter aus , und

gewinnet neue Aussichten , die zuerst noch von nähern

Bildern bedeckt wurden . Je weiter sie eindringt , und

jemehr sie entdeckt , desto feuriger und leidenschaftlicher

wird sie für ihren geliebten Gegenstand . Sie sieht

immer schönere Verhältnisse , fühlt sich leichter und frcyer

zum Dergleichen , ist mit allen Theilen bekannt und ver¬

traut , verweilet und gefällt sich in deren Betrachtung und

höret nicht eher auf , als bis sie gleichsam die letzte Gunst

erhalten hat .
Und nun , wenn ich so weit bin , womit insgemein

mehrere Zage und Nächte , Morgen - und Abendstunden

zuzebcachl sind , indem ich bey dem geringsten Anschein

von Erschlaffung die Feder niederlege , fang ich in der

Stunde des Berufs an , mein Geschriebenes nachzulesen ,

und zu überdenken , wie ich meinen Vortrag einrichten

wolle . Fast immer hat sich während dieser Arbeit die

beste Art und Weise , wie die Sache vorgestcllet scyn will ,

von selbst entdeckt ; oder wo ich hierüber noch nicht mit

mir einig werden kann : so lege ich mein Papier bey Seite

und erwarte eine glücklichere Stunde , die durchaus von

selbst kommen muß , und leicht kommt , nachdem man

einmal mit einer Wahrheit so vertraut geworden ist . Ist

aber die beste Art der Vorstellung , die immer nur ein -

j ' g ist , wahrend der Arbeit aus der Sache hervorgegan¬

gen : so fang ich allmählig an , alles waS ich auf diese

Art meiner Seele abgewonnen habe , darnach zu ordnen ,

was sich nicht dazu paßt , wegzustreichen , und jedes auf

seine Stelle zu bringen .

Insgemein fällt alles was ich zuerst nicdergeschrie -

ben habe , ganz weg , oder es sind zerstreute Einheiten ,
A z die



6 Wie man zu einem guten Vortrage
die ich jczt nur mit der herauskommenden Summe zu
bemerken nöthig habe . Desromehr behalte ich von den
folgenden Operationen , worin » sich alles schon mehr zur
Bestimmung geneigt hat , und der letzte Gewinn dient
mehrentheils nur zur Deutlichkeit und zur Erleichterung
des Vortrags . Die Ordnung oder Stellung der Gründe
folgt nach dem Hauptplan von selbst , und das Kolorit
überlasse ich der Hand , die , was die erhitzte Einbildung
nunmchro mächtig fühlt , auch mächtig und feurig mahlt
ohne dabey einer besonder » Leitung zu bedürfen .

Doch will ich eben nicht sagen , daß Sie sich sogleich
hierinn selbst trauen sollen . Jeder Grund hat seine ein¬
zige Stelle , und er würkt nicht auf der einen wie auf
der andern . Gesetzt ich wollte Ihnen beweisen , daß das
frühe Disponiren sehr mißlich sey , und fienge damit an ,
daß ich ihnen sagte : „ Genick bewunderte die Ltairon ,
„ als Frankreichs größte Actrice , aber er fand es doch
„ klein , daß sie jeden Grad der Raserey , worauf sie als
„ Medea steigen wollte , vorher bey kaltem Blute und in
„ ihrem Zimmer bestimmen konnte « : so würden Sie frey .<
lich die Richtigkeit der Vergleichung leicht finden , aber
doch nicht alles dabcy fühlen , was ich wollte , daß Sie
dabey fühlen sollten . Garvick disponirte seine Rolle nie
zum voraus , er arbeitete sich nur in die Situation dev
Person hinein , welche er vorzustellen hatte , und über¬
ließ es dann seiner mächtigen Seele , sich seiner ganzen
Kunst nach ihren augenblicklichen Empfindungen zu be¬
dienen . Und das muß ein jeder thun der eine mächtige
Empfindung mächtig ausdenken will .

Das Koloriren ist leichter , wenn man es von der
Haltung trennt ; aber in Verbindung mit derselben schwer .
Hierüber lassen sich nicht wohl Regeln geben ; man lernt
es blos durch eine aufmerksame Betrachtung dev Natur ,

und



seiner Empfindungen gelange . 7

und viele Uebung , was man entfernen oder vorrücken ,

stark oder schwach ausdrüchen soll . Das mehrfte hängt

jedoch hiebey von der Unterordnung in der Gruppirung

ab , und wenn Sie hierinn glücklich uud richtig gewesen

sind : so wird die Verschiedenheit des Standorts ^ wor¬

aus die Leser , wofür Sie schreiben , ihr Gemahlde an «

sehen , nur eine allgemeine sieberlegung verdienen .

Unter Millionen Menschen ist vielleicht nur ein ein¬

ziger , der seine Seele so zu , pressen weiß , daß sie alles

hergiebt , was sie hergeben kann . Viele , sehr viele ha¬

ben eine Menge von Eindrücken , sie mögen nun von der

Kunst oder von der Natur herrühren , bey sich verborgen ,

ohne haß sie es selbst wissen ; man , muß dje Seele in eine

Situation versetzen , um sich zu rühren , man muß sie er¬

hitzen , um sich aufzuschließen , und zur Schwärmetey

bringen , um alles aufzuqpfern . Hora ; empfahl den MM

als eine gelinde Tortur der Seele , andre halten die Liebe

zum Gegenstände , für mächtiger , oder den Durst zu Ent¬

deckungen : jeder muß hierinn sich selbst prüfen . Rous¬

seau gab nie etwas von den ersten Aufwallungen seiner

Seele ; wer nur diese und nichts mehr giebt , der trägt

pur solche Wahrheiten,vor , die d ?n Menschen insgemein

auffallen und jedem bekannt sind . Er hingegen , arbeitete

oft zehnmal auf die Art , wie ich es Ihnen vorgeschlagm

habe , pnd horch nicht auf so lange noch etwas zu gewin¬

nen übrig war , Wenn dieses ein großer Mann thut :

so kann man so ziemlich sicher seyn , daß er weiter vorge -

drungen sey , als irgend ein andrer vor ihm . So oft

Sie sich mächtiger in der Empfindung , afs im Ausdruck

fühlen , so glauben sie nur dreist , ihre Seele sey fauh .

sie wolle nicht alles Hervorbringen . Greifen Sie dieselbe ,

an , wenn Sie fühlen , daß es Zeit ist , und lassen sie

arbeiten , Alle Ideen die ihr jemals riygednickt sind und

A 4



8 Hetzer das Aunsigefühs.
die fix sich selbst aus den eingedruckten unbemerkt gezo¬
gen hat , müssen in Bewegung und Glut gebracht werden ;
sie muß vergleichen , schließen und empfinden , was sie
auf andre Art ewig nicht thun wird , sie muß verliebt
und erhitzt werden gegen ihren großen Gegenstand —
Ader auch für die Liebe giebt es keine Disposition ; kaum
weiß man es nachher zu erzählen , wie man von einer
Situation zur andern gekommen ist.

II .

Uebev das Kunst ge fühl -
Von einem Wemhandler .

jiebey übersende ich Ihnen , nebst tausend Danksa -
gungen für Ihre mir letzthin bewiesene viele Freund¬

schaft , das Fäßgen , was Sie verlangt haben . Der Wein
ist gut , und wenn er das noch hätte und diese» nicht : so
Ware mir das Stück davon nicht für tausend Gul¬
den feil .

Lachen Sie nicht über diese seltsame Sprache ; es
hat nicht viel gefehlt , oder ich wäre dadurch bey mei¬
ner lezten Durchreise durch D . . . . zum Mitglieds ei¬
nes gelehrten Klubbs ausgenommen worden . Unser gu¬
ter Frcnnd der Kanonicus L . . . der vermuthlich nicht
wußte wie er den Abend mit einem Weinhändler zubrin¬
gen sollte , hatte mich dahin geführt , und ich fand über
zwanzig junge Herrn zusammen , die immer das Wort
Lunstgefühl im Munde hatten , und von dessen Mangel
in gewissen Gegenden ein langes und breites sprachen .
Der eine beschuldigte mit einer viel bedeutenden Mine
das feindselige Klima , der andte schob die Schuld auf

die



9Von einem Weinhändlcr .

die schlaffe Rezierungsform , ein dritter klagte die phi¬

losophische Erziehungsart an , und ein vierter brachte so¬

gar die Religion mit ins Spiel , um den eigentlichen
Grund zu bestimmen , warum in dem rincn Lande mehr
Kunstgefühl und Geschmack scy , als in dem andern .

'

Nachdem ich den Gelehrten meiner Mepnung nach

lange genug zuaehöret hatte , so glaubte ich cndlia ) auch
mit etwas von meiner Weisheit oufwarten zu dürfen
und sagte zu ihnen : Ader um des Himmels willen , wie
können Sic sich über eine solche Sache so lange zanken ?
ich kenne alle Gewächse des Rheingaucs , und will nicht
allein alle Arten , sondern auch alle Jahrgänge auf das

genaueste unterscheiden : das ist aber von ihnen keiner
im Stande , und woher rührt dieser Mangel des Ge¬
schmacks bey ihnen ? wahrlich nicht vom Klima und auch

nicht von der Religion , sondern weil sie nieo , wie ick von

Jugend auf in Kellern gewesen sind und nicht alle Arten
von Weinen oft genug versuchet haben .

Anfangs schienen sie zu stutzen , aber bald sagte ei¬

ner , das wäre etwas ganz anders ; ein solches Memo -
rienwerk als diese Weinkenntmß wäre , könne ein jeder ler¬
nen . Der Geschmack , der dazu gehörte , sey nicht der

wahre Kunstgeschmack, der prüfen und glücklich wählen
könnte ; es sey ganz etwas anders , eine Menge von Wci -'

nen zu kennen und zu entscheiden welches der beste sey ,
man müßte sich ein Ideal machen können . . . .

Das wäre doch der Henker versetzte ich , und nahm
das Glas was eben vor mir auf dem Tische stand : dieser
Wein dahier ist ein Markebrunner von 1759 und wenn

er das noch hätte und dieses nicht : so wäre es der schön¬

ste Markebrunner den ich jemals getrunken habe ; ich

prüfe , wähle und entscheide hier besser als der P '. aüd ^ t

von allen gelehrten Akademien in Europa , und n ü -
A Z jemg -. n



Lieber das Kunstgefühl .

jenigen erwarten , der meinen Geschmack tadeln wird .
So will ich mir in jeder Art des Rheinweins nicht allein
den größten Grad der Güte , sondern auch , weil sie doch
von Kunstidealen sprechen , das möglichst vollkommene
Wsinideal in Risdesheimer , Hochheimer , Laubenhcimev
und kurz in allen unfern Weinen denken , ich will so gut als
wenn ich sie würklich getrunken Hütte , die Weine schmecke»,
die aus unfern Trauben vom Cap an bis in Wcstphalen

gezogen werden können , und wenn das nicht Kunstgefühl
ist : so weiß ich nicht was es sey .

Die ganze Gesellschaft lachte immerfort über meinen

Eyfer , und wiederholte das Wort : wenn er das noch
hätte und dieses nicht . Aber ich störte mich daran nicht ,
und behauptete , daß es das einzige Mittel wäre , des¬
sen sich alle Kunstverständige , zu verstehen von denen , die
durch den Lellec gezogen würden , bedienten , um zu
hohen Idealen der Vollkommenheit zu gelangen , und
daß derjenige , welcher nicht lange die Keller besucht , und

fleißig geschmeckt hatte , nie zu einem so festen und rich¬
tigen Weingeschmack gelangen sollte .

So wie endlich der Lärm sich zu einer ruhigen Be¬
trachtung hcrabstimmte , fiengen einige an auf meine
Seite zu treten ; aber wie die andern darauf drungcn ,
daß man um Geschmack zu haben , nach Gründen billi¬

gen oder verwerfen müßt « , verftumweten meine Freum
de wieder .

Sackerloth ! rief ich nach Gründend iskack Grün¬
dend Freylich nach Gründen , aber doch wohl nicht nach

solchen , die ihr Herrn in eurer armseligen Sprache aus -

drücken könnet . Lavarev hat auch Gründe angegebep ,
um die Physionomien zu erkenne « , und die guten von

den schlechten zu unterscheiden . Aber beym Element ,
wann ich einem Kerl ins Gesichte schaue : so will zch tau¬

sendmal



Von einem Wemhandler . rr

sendmal eher wissen , was der Knabe im Schilde füh¬

ret , als alle diejenigen , so ihn » ach den von jenem gro -

sen Meister angegebenen Gründen beurtheilen . Ich

habe mehr Mciischengefichtcr gesehen , als ich Weine ge -

schmechct habe , und die Eindrücke so ich von ihnen be¬

halten habe , dienen mir zu so viel Werkzeugen der Men -
'

schenerkcnntniß . Mit asten diesen Werkzeugen berühre

ich den Kerl auf einmal , mein ganzes Gefühl stießt um

seine Form , und ich drücke ihn damit so ab , daß ich

ihn habe wie er da steht , von innen und von aussen ; aber

die Gründe davon klar zu denken , sie in einen dünnen

elenden Faden auszuspinncn , und andern mitzuthcilen ,

das verstehe ich so wenig , daß ich vielmehr glaube , es

scy nicht möglich , und unsre Sprache sey so wenig das

Werkzeug , alle Empfindungen , die wir durch unsre fünf

Sinne erhalten , auszudrücken , als die vier Species das

Mittel sind , unendliche Größen zu berechnen .

Hier gieng nun der Streit von neuem an ; ich behaup¬

tete , daß einer der des Menschen Gesicht in einem Hup
mit zehntausend , obgleich unerklärbaren Tangenten be¬

rührte , richtiger davon urtheilte , als ein andrer , der

immer nur ein einzelnes Fühlhorn ausstrccken , und das¬

jenige was er dadurch empfände , deutlich beschreiben

könnte . Und hieraus zog ich sodann die Folge , daß es

nothwendig in allen Arten des Geschmacks zuerst darauf
ankäme , wie viel einer Tangente » hätte , und ok solche

richtig wären ? Dieses bewiese der Jtalianer , der täg¬

lich gute Gebäude und Gemählde schauere , und schöne

Musik hörte ; durch die Eindrücke so er davon erhielte ,
gelangte er zu vielen und richtigen Tangenten , und es

gienge ihm mit dem Geschmack in der Musik und der

Pqukunst wie mir mit dem Weine . Das Dergleichen
und Entscheiden folge von selbst , sobald man vieles kenne ,

und
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und neben einander stelle ; und es fehle nur da an Kunst,
gcfühl und Geschmack, wo man keine Gelegenheit Hüne
sich Tangenten zu erwerben .

Der eine fragte mich : ob cs nicht da schlechterdings
an dem Weingeschmack fehlen würde , wo wie in der Tur¬
key , die Religion den Wein verböte , und ob also nicht
die Religion eine Hinderungsursache des Kunstgefühls
seyn könnte ? Der andre : ob ich nicht am liebsten in solche
Länder reifete , wo der Wein gut bezahlet würde ? und
ob ich viel Wein in den Staaten abfetzte, wo die llntcr -
thancn , von Lasten niedergedruckt , das Weintrinken ver¬
gäßen ? Der dritte : ob nicht ein Klima vor dem andern
mehr Wasser als Wein erforderte ? Der vierte : ob man
zu einem guten Weingefchmack gelangte , wenn man
wüste , daß der eine n und der andre L , der
dritte aber , der mit beyden übercinkäme , ln ^ 8 wäre ?
und alle wollten nun wieder ihren vorigen Satz behaup¬
ten , daß Religion , Regierungsform , Klima und Er¬
ziehung den guten Geschmack hindern und befördern
könnten .

Hier glaubte man mich recht in die Enge getrieben
zu haben . Aber da ich ihnen so weit Recht gab , als sie
Recht hatten : so mußten sie mir auch Recht geben , daß
Religion , Klima , Regierungsform , und eine gewisse
Art von Studiren , an und für sich keinem Menschen den
Geschmack geben oder bilden würden , wofern er ihm
nicht dadurch gegeben würde , daß er recht viele und
richtige Tangenten bekäme , und so käme alles darauf an
wie man ihm diese beybrächte . Hierüber wollte ich mir
den Ausspruch des gelehrten Klubbs erbitten , und mich
und meine Weine immittelst bestens empfohlen haben .

Dieser



Von einem Weinhandler . iz

Dieser fiel endlich dahin aus , daß das Kunstgefühl

des Weins , und dessen Wissenschaft zwcy ganz unkrr -

schiedne Studien wären , wovon jede in ihrem bcsondcrn

Keller erlernet werden müßte . Ich aber behauptete ,

daß Meng » , der von der Kunst zu ihrer Wissenschaft

übcrgcgangen wäre , es in der letzter » unendlich weiter

gebracht hätte , als diejenigen , welche sich blos mit der Wis¬

senschaft der Mahlercy beschäftiget hätten , und daß es der

Hauptfehler unsrer heutigen Erziehung scy , daß wir unsre

Jugend früher zur Wissenschaft als zurKunsk anführten .

m.
Von der Nationalerziehung der alten

Deutscheit .
as Sie von der Nationalerziehung untrer Vorfah -

re » sagen , hat meinen vollkommensten Kcyfall ;

die Uebung der Jugend in den Waffen machte billig die

Hauptsache aus , da sie sich beständig ihrer Haut zu weh¬

ren hatten : und sie handelten hierin weit zweckmäßiger ,

als ihre späi,crn Nachkommen , die künftige Hofleute roh

und wild aufwachsen lassen .
WaS ich jederzeit am mehrstcn dabcy bewundert

habe , ist dieses , daß die römischen Legionen den schnellen

Anlauf und das Einsprengen (veloelrarem er luststtun, :) *)
der

*) Tacirns erwähnet kessen bey zweycn Gelegenheiten , einmal
da GermaincuS ein Treffen mit ihnen in der Ebne vermied ;
und das andremal , da die Deutschen so in die Enge getrieben
waren , daß sie alluiru L: »eiocirsic (.orysium nichts ausrich-
ten konnten , rrnn- i . t . . u . rr .
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der deutschen Infanterie so außerordentlich fürchteten .
Dieses setzt voraus , daß jene im vollen Anlauf , unge¬
fähr wie unsre heutige Cavallerie , in den Feind setzte ,
und ihn unter die Füsse trat . Die gefälleten Spiese der
Römer , womit sie sonsteine gute Meutere » abhalten konn¬
ten, mochten dagegen nicht viel

'
wücken, weil die Deutschen

mit einem raschen Sprunge darüber hinweg setzten , und
mit ihren kurzen und scharfen Pfriemen den Römern die
Brust durchbohrten . Was gehörte aber nicht dazu , um
solche Springer , die sich mit ofnen Augen in den Todt
stürzten , zu bilden ? Wie mußten die Sehnen und
Muskeln dieser Kerle von Kindesbeinen an gewöhnt und
gestartet seyn ? und was für Grundsätze von Ehre und
Schande mußten diesen kriegerischen Seelen einge-
prägt seyn ?

Ihr einziges und ewiges Spiel war , auf scharfe
Spiese cinzuspringen *), um Körper und Auge zu gewöh¬
nen ; und ihre Grundsätze waren jenem Zwecke völlig
angemessen. Wer im Anlaufe auf den Feind zu langsam
war (ixnLvus'; oder aus Angst nicht rasch genug einsetzte ,
( imbcllis) oder wohl gar auf eine schändliche Art seine
Sehnen unbrauchbar gemacht hatte , ( corpore inkwüz )
den erstickten sie in dem nächsten Sumpfe , und eine ewige
unauslöschliche Schande verfolgte diejenigen , die ihren
Dienftherrn in der Schlacht verließen .

Ocnns iprüsculorum unum , st ^u« >a omni cseru irlcm.
juvenc - , guibur iri luUicrum cti , iuccr xlsriios ic srquc

>ntcü,5 srsmcsi t- Iru jacrsnr . Hr . O . rq . Hiedurch er¬
reichten sie jene Springsraft . tLnavo : imkclicr Ac corpore
inksmc ; cocno sc pslu -tc mcrxuric . 6 . c . 12. Wann man die¬
ses Nicht von der augenblicklichenSituation des Anlaufs ver¬
steht : so ist es nichts.
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Diese Springer waren aber auch nur in der Ersten

Linie , und die edelsten Jünglinge der Nation * ) . Rübenfrcs -

scr schickten sich dazu nicht ; und nur unter den Englän¬

dern , einer mchrentheils von Fleische lebenden Nation ,

sieht ntan hie und da noch Jünglinge , die ohne Zulauf ,

über eine Hecke von sechs Fuß hinwegsetzen .

Ucberhaupt übertrafen sie alle Nationen im Sprin¬

gen . Der König der Cimbern Temobock ) **) setzte ge¬

wöhnlich über vier und sechs Pferde weg , und der Kö¬

nig ist selten der Erste und einzige in seiner Art . Ohne

Zweifel gehörte also das Voltigiren zur National - Erzie¬

hung , und das befolge (comitstus ) des Königs war

vermuthlich noch stärket in dieser Kunst als er . Die

Nerve ihres Arms , womit sie einen Wurfspieß guf eine

ungeheure Weite ( miliilis in immenliim vibrsnc sagt Ta --

citus ) schleudern konnten , mußte an der Mutter Brust

gespannet seyn .

Da sie alles in Absicht auf den Krieg thaten r so ist

auch kein Zweifel übrig , daß das Voltigiren nicht zu¬

gleich seine unmittelbare Beziehung auf das Reiten hatte ,

wie sie denn auch mit einer verwundcrnswürdigen Fer¬

tigkeit von ihren Pferden auf und ab setzten . Die deut¬

sche Cavallerie war in allen Schlachten der römischen

überlegen , und die römischen Schriftsteller sind froh , wenn

sie sagen können : eguiter swbigue certavere **) .
Ihre

ln unive -Ntm scNImsnri , ptu « pcner p- äiccm rvboriL : eoque
mixri pr - Iisntur , sprr Sc ronxiucnk ? sä equeü -em pugnsm

xoi-L»-. O . c . 6.

(^ arirnor 1cn« ! >zu , «qsor irsniilirr sslirn «, IN , z .
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Ihre schwere Infanterie , denn sie hatten auch eine

leichte , die wie bekannt , mit der leichten Reuterey Über¬

weg * ) lies , hat schwerlich viele ihres gleichen gehabt .
Urthcilen sie aus dem einzigen Zuge : Wie die Cimbern
an die Etsch kamen , stelicten sie sich , drey oder vier
Mann hoch , in den Strom , ** ) und wollten ihn mit
ihren Schilden aufhaltcn . Dies setzt voraus , daß Schild
an Schild schloß , und dieses Manoeuvrc nicht allein eine
undurchdringliche Mauer ausmachte , sondern auch der
größten Gewalt widerstehen konnte . Wo ist jetzt ein Ge¬
neral , der sich die Erwartung von seiner Infanterie ma¬
chen könnte , daß sie einen Strom im Laufe aufzuhalten
vermöchte ? Wäre den Cimbern ihr Unternehmen gelun¬
gen : so waren sie Meister von Rom . Mil dem Damme
weichen sie hernach schlugen , vcrgieng ihnen die Zeit .

Die Cattcn hatten einen Schandorden eingeführt , -ß)
welchen jeder Jüngling so lange tragen mußte , bis er
einen Feind erlegt hatte . Diese Erfindung ist gewiß um
einen Grad feiner , als die Ritterorden in den Philan -
lropincn . Um nur erst unter die Zahl der ehrbaren Män¬
ner zu gelangen , mußte der Jüngling schon Lhaten ge-
than haben .

Jeder widmete sich seinem Anführer in dessen Ge¬
folge er diente , niit einem schweren Eide auf Leib und
Leben ; und so lange dieser stand , mußte alles stehen .
Wer ihn ehe er fiel , verließ , ward , um in unsrer Spra¬
che zu reden , vor der Fronte des Gefolges als infam
cassirt , und keiner wünschte diese Schande zu überleben .
Ihre Subordination war so strenge , daß jeder , was er

that
*) I . c .
* * ) UV . XXXXIV . 2ä .
s ) Ucrmrrc smnern ro »nibu ! Scdixcis lrukisircnrvunc . I. c.

»
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that , auf die Rechnung des Anführers setzen , und sich
damit nicht selbst erheben durfte *).

Das Frauenzimmer hatte einen eben so hohen Be¬
griff von Ehre. Wie die Cimbörn zulezt überlistiget
wurden , bat das gefangene Frauenzimmer , unter die
Vestalinnen ausgenommen zu werden ; und wie ihnen .
dieses abgeschlagen wurde , schlugen sie ihre schönen
Haarflechten

* *) über die Reiffcn ihrer Wagen , knüpf¬
ten solche unter das Kinn zusammen , und erhängten sich
mit diesem Wohlstände unter der Decke ihrer Wagen.
Lpeciolsm mortem nennet es Florng.

Die Dichtkunst der Nation hatte drey Hauptge-
genstande , die Ankunft des Volks von seinem Ursprung
an , die Lhaten der Krieger , und die Ermunterung
zur Schlacht ; ihre Mahlerey gieng blos auf die Ver¬
zierung des Schildes , die Tanzkunst auf den hohen Eh¬
rentanz zur Belohnung der Sieger , und auf den Paß
zum marschiren . Mit einem Worte , alle Wissenschaf¬
ten und alle Künste gicngen bey ihnen lediglich auf den
Krieg ; und daß sie auch in dcr höhern Strategie erfah¬
ren waren, schließt man nicht allein daraus , daß sie fünf
römische Consular- armeen nach einander aus dem Felde
schlugen , sondern auch besonders aus dem großenMa-
nocuver des Ariovists * * *) , der gleich sein Lager nur
eine Meile vom römischen nahm, des andern Tages den

Casar
*) korrilünM fcrrcum intuper rnnuluin , ißnominiotiiiu

lä gcnri , vcluc vinculwn grksc , ttooec s c » cäe Uoüir ilbtot-
vic . o . c . Zt .

* *) lä . c . 14.
* * * ) Vinculo e crin/bu; tuir kaKo , juxir pl »u!lrorum pex>sn<ie-

runr . klON . lll . Z.

Mössrr pacr . phanras. IV. Th. B
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Casar tournirte , ihm damit die Zufuhr abschnitt , darauf
ein Haupttreffen vermied , sodann die Römer , denen er
in der Zahl leichter Truppen überlegen war , mit Schar¬
mützeln aufzureiben suchte, in der Schlacht selbst ihnen
durch eine der schnellcsten Wendungen ihre ganze Artil¬
lerie unbrauchbar machte, und ihren linken Flügel beym
ersten Angrif über den Haufen warf.

Dieses alles setzt eine Erziehung von ganz andrer
Art voraus , als man sich insgemein von Barbaren ein¬
bildet ; und man kann dreist annehmen , daß es nicht
blos wilde Tapferkeit, sondern eine wahre eigne, durch
die Erziehung gebildete Kriegeskunst gewesen , welche
die deutsche Nation den Römern erst fürchterlich , her¬
nach ehrwürdig und zuletzt werth gemacht hat . Die
Römer sprechen von allen Nationen ausser der deutschen
mit Geringschätzung .

Nur muß man , wie bisher zu wenig geschehen,
die Erziehung im Gefolge, von der gemeinen Erziehung,
oder den gezogenen Soldaten von dem Bauern unter¬
scheiden. Jene Erziehung war blos im Gefolge, das
heißt in der damaligen regulaircn Militz ; doch nehme
ich die Sueven aus , als bey welchen auch der Bauer
enregimentirt , und in seiner Maaße geübt war . Von
diesen sagten die übrigen deutschen Völker *

**)

) , daß ihnen
auch die Götter selbst nicht widerstehen könnten ; so stark,
so einzig war ihre kriegerische Verfassung. Und wahr¬
lich eine Verfassung , zu deren Begründung man das
kandeigenthum aufgehoben hatte , mußte von ganz be¬
sondrer Art seyn

*) C»cs. ». 0 . I. . VI .
* *) c ->-r. lic «. «r . VI . 7.

IV.
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IV .

Ueber Die Erziehung des Adels von einem
Edelmanne.

unermüdete Eyfer , womit Euer Hochs. Durch -

taucht sich der Erziehung der Jugend annehmen ,
läßt mich hoffen , daß Höchstdieselben , ens und anderes ,
was ich bey den in solcher Absicht gemachten Einrich¬

tungen zu erinnern finde , nicht ungnädig aufnehmen
werden .

Diese sind , wie mir dünkt , größtcntheils für künf¬
tige Gelehrte gemacht , und was sie zur Vorbereitung
der Jugend für andre Stände beytragen sollen , scheint
mir dasjenige bey weitem nicht zu würken , was die prak¬
tische Anführung zu denselben würken kann . So wie

junge Leute , welche ein Handwerk lernen sollen, niemals

dasjenige in einer Realschule lernen werden , was ihnen
in der Werkstätte eines guten Meisters gelehrt wird ;
eben so wenig werden künftige Staatsmänner in einer
Staats - oder Cameralschule vollkommen gebildet werden .
Jene müssen , so wie sie ihr vierzehntes Jahr erreichet ,
und dasjenige erlernet haben , was sie erlernen können
und müssen , die Schulen der Gelehrten verlassen , und

sich einem Meister übergeben ; und eben dieses müssen
meiner Meinung nach auch diejenigen thun , welche sich
andern Ständen widmen wollen .

Mit den Gelehrten ist es eine eigne Sache ; ihre
Anzahl wird in Verhältnis ihrer Mitbürger , immer nur

gering seyn dürfen , wenn ein Staat , der viele ausü¬
bende und nur wenig lehrende Männer gebraucht , groß

K 2 und
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und mächtig blechen soll . Der Adel sollte sich gar nicht
in den Stand der Gelehrten begeben ; und die Staaten
wurden besser regiert , wie ungelehrte Landräthe stimmten ,
und ein gelehrter Canzler die Ausfertigungen darnach
besorgte , als jetzt wo alles gelehrt ist .

Unsre Vorfahren , die immer ohne viel zu speculi -
ren mit dem Faden der Erfahrung über Weg giengen ,
und Uebung und Arbeit in jeder Kunst für ein sicheres
Mittel hielten , ihre Kinder vom Bösen abzuhalten , und
aus ihnen brauchbare Männer zu machen , als alle Re¬
geln und Wissenschaften , ob sie es gleich auch beyläufig
hieran nicht ermangeln ließen , suchten ihre Söhne , je
nachdem sie an ihnen Lust oder Fähigkeit bemerkten , bey
Hofe , bey der Jagd , bey der Forst oder beym Stalle
rinzubringen . Der Fürst , der sie zuerst als Pagen auf -
'
nahm , hatte Unfeinem Hofmarschall , Oberjägermeister ,
Forstmeister und Stallmeister , Kunstgerechte Meister , und
Wan sprach damals von Höfen , wir man jetzt von Aka¬
demien spricht . Jeder Edelmann wußte , wo ein gerech¬
ter Hof gehalten wurde , und jeder Fürst bestrebte sich
den besten zu haben . Man sähe den Hof als die wahre
Sckule des Adels an , und ein Churprinz von Sachsen
ward Page bey seinem Oheime , dem Erzbischofs zu
Magdeburg , um Regierung zu lernen .

Insbesondre aber leisteten die Kriegesschulen un 'erer
Vorfahren , da ein Vater seinen Sohn einem guten Mei¬
ster oder Ritter auf sechs oder sieben Jahre in die Lehre
gab , uiid nicht eher zurücknahm , als bis er die Gesel¬
len - oder Knapen - Jahre erreicht hatte , und auf die Wan¬
derschaft ziehen konnte , alles was man nach der damali¬
gen Kriegesverfassung nöthig hatte ; und der Geist dieser
Einrichtung zeichnet sich unendlich weit vor der heutigen
« us , nach welcher der Knabe in einem Regiments auf -

- ienen
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dienen muß . Denn der Ritter erhielt die väterliche Ge¬

walt über seinen jungen Lehrling , und züchtigte ihn vä¬

terlich , wenn dieser aus dem Gleise gieng , anstatt , daß

jetzt ein Oberster oder Hauptmann sich kaum berechtiget

hält , einem ihm empfohlnen Fahnenjunker , der nun schon

in des Fürsten Dienste steht , und daher nach ganz andern

Grundsätzen behandelt werden muß , ingewissen Fällen ei¬

nen ernstlichen Verweis ist , geben ,

Nach diesen Voraussetzungen würden Ew . Höchst .

Durchlaucht , meiner geringen Einsicht nach besser thun ,

wenn Höchstdieselben an dero Hofe einen solchen Hber -

hofmarschall , Oberjägermeister , Oberforstmeifter und

Obcrstallmeister , weiche als gerechte Meister in ihrer

Kunst , eidliche Jünglinge in die Lehre nehmen , und dies ?

mit väterlicher Zucht zu rechtschaffenen Gesellen bilden

könnten , unterhielten , und dann eine solche übliche Ju¬

gend unter dem Namen von Pagen aufnähmen . Diese

würden dann nach vollendeten Lehrjahren , anstatt auf

Akademien zu gehen , wenigstens drey . Jahre andre Höfe

und Länder , Ställe , Forsten und Jägereyen besuchen

müssen , ehe und bevor sie an dem Hrte ihrer Bestim¬

mung zum Dienste gelassen würden .

Ebenso würde ein großer König , welcher eine zahl¬

reiche Armee zu unterhalten hat , gewiß stärkere und ge¬

sündere Ofsiciere erhalten , wenn dieselben etwa bis ins

zwanzigste Jahr , einem General oder Obersten mit völli¬

ger väterlicher Gewalt übergeben , und sodann erst ins

Regiment gesetzt würden . Dem Dienste würde dadurch

nichts entgehn , indem eine solche Jugend alles dasjenige

verrichten könnte , was sie jetzt verrichtet ; und diese würde

auch nichts dabey verlieren , wenn der König sie nach ih¬

rem Alter beförderte .
B g . Weine
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